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Das Leibniz-Institut für Deutsche Sprache in Mannheim (IDS) 

hat in Kooperation mit dem Deutschen Institut für Wirt-

schaftsforschung (DIW) eine deutschlandweite Repräsenta-

tiverhebung unter 4.380 Personen zum Sprachrepertoire der 

Menschen in Deutschland und zu ihren Spracheinstellungen 

durchgeführt: die Deutschland-Erhebung 2017. Eine Einfüh-

rung in die Deutschland-Erhebung 2017 findet sich im ers-

ten Teil dieser Serie in Heft 4 / 2020. In dieser Folge berichten 

wir über die in Deutschland gesprochenen Dialekte.

Im Rahmen der Deutschland-Erhebung 2017 wurde erfasst, ob 

die Teilnehmenden einen deutschen Dialekt sprechen; an-

schließend wurden die Dialektsprechenden gefragt, welchen 

Dialekt sie sprechen. Die Frage nach den Dialekten war offen 

formuliert, d. h. die Befragten konnten – und mussten – ihre 

Nennungen in einem offenen Kommentarfeld frei und ohne 

Einschränkungen (z. B. durch Zeichenbeschränkung) ange-

ben (zu den Vor- und Nachteilen offener und geschlossener 

Fragen siehe auch den ersten Beitrag dieser Serie in Heft 

4 / 2020). Die Angaben der befragten Personen sind sehr viel-

gestaltig; es handelt sich in aller Regel um alltagssprachliche 

Bezeichnungen, die typischerweise mit der sprachwissen-

schaftlichen Terminologie nicht deckungsgleich sind. Ent-

sprechend sind auch die dem laienlinguistischen Sprach-

raumwissen zugrunde liegenden Raumkonzepte nicht trenn-

scharf; gleichwohl sind sie, ebenso wie die laienlinguistischen 

Bezeichnungen, linguistisch relevant, weil sie Aufschluss 

über die subjektiven Realitäten der Sprechenden geben. Für 

weiterführende Auswertungen werden diese freien Angaben 

der Befragten aufgearbeitet und zum Beispiel in größere Ka-

tegorien zusammengefasst.

Abbildung 1 zeigt in einer Wortwolke die verschiedenen Nen-

nungen (für diese Darstellung wurden die Nennungen ledig-

lich minimal bearbeitet, z. B. Großschreibung am Eintragsbe-

ginn, Korrektur offensichtlicher Tippfehler). Einige Angaben 

wurden besonders häufig genannt: Schwäbisch ist die häufigs-

te Nennung, gefolgt von Sächsisch, Bayrisch1 und Plattdeutsch. 

Die Wortwolke veranschaulicht, wie vielfältig die Nennun-

gen der Dialektsprechenden sind. Neben einigen Nennungen, 

die von relativ vielen Befragten angegeben werden, gibt es 

auch viele einzelne und individuelle Nennungen. Darunter 

finden sich nicht nur verschiedene Schreibweisen (z. B. Bay-

risch und Bayerisch) und Einteilungen in unterschiedliche re-

gionale Einheiten (z. B. Kölsch und Rheinisch), sondern neben 

einzelnen Wörtern auch komplexe Ausdrücke (z. B. Sächsisch 

(im Sinne des heutigen Sachsens nicht im Sinne von Altsächsisch/

Niederdeutsch)).

Diese offenen Nennungen wurden für die weitere Auswertung 

aufbereitet, indem z. B. Schreibvarianten von Dialektbezeich-

nungen zu Gruppen zusammengefasst wurden. Abbildung 2 

zeigt diese aufbereiteten und sortierten Antworten. Der nach 

Aussage der Gewährspersonen in Deutschland am häufigsten 

gesprochene Dialekt ist demnach Schwäbisch, es folgt Bayrisch 

und dann Sächsisch. Die regionalen Sprechweisen des Nor-

dens (Niederdeutsch / Plattdeutsch, Norddeutsch, Berlinisch) fol-

gen in dieser Darstellung weiter hinten. (In Teilen des deut-

schen Sprachraums ist Platt ein alltagssprachliches Synonym 

für Dialekt. Unter Niederdeutsch / Plattdeutsch sind jedoch nur 

diejenigen Nennungen gelistet, die sich eindeutig auf eine nie-

derdeutsche Varietät bezogen.) Die Ergebnisse sind zum einen 

stark beeinflusst von der absoluten Einwohnerzahl und der 

Bevölkerungsdichte einer Region (je größer / dichter bevöl-

kert die Region, desto mehr potenzielle Nennungen). Zum an-
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Abb. 1: Gesprochene Dialekte (Rohdaten, ungewichtet (1.971 Nennungen);  
            Deutschland-Erhebung 2017)

Erschienen in: Sprachreport Jg. 37 (2021) Nr. 1, S. 52-53
DOI: https://doi.org/10.14618/sr-1-2021-adl

Publikationsserver des Leibniz-Instituts für Deutsche Sprache
URN: http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:mh39-102896



    IDS SPRACHREPORT     

deren spiegeln sie die Tatsache wider, dass im Süden Deutsch-

lands verhältnismäßig mehr Personen Dialekt sprechen (z.B. 

Bayrisch, Schwäbisch) als im Norden (siehe Folge 1 in Heft 4/2020). 

Es macht erkennbar einen Unterschied, ob die Daten aufberei-

tet sind oder nicht. Das liegt unter anderem daran, dass die 

Nennungen insgesamt eine große begriffliche Vielfalt aufwei-

sen. Für einige Dialekte gibt es eine Vielzahl an verschiedenen 

Nennungstypen. Für andere Dialekte hingegen fällt diese 

Vielfalt weniger stark aus. Die hier vorgestellten Ergebnisse 

zeigen nicht nur, welche Dialekte von wie vielen Personen ge-

sprochen werden, sondern auch, wie sich laienlinguistische 

Dialektbezeichnungen untereinander, aber auch von der in 

der Dialektologie etablierten Terminologie unterscheiden. I

1 In der Dialektologie bezeichnet der Terminus  (mit ) die 

Gruppe der in Teilen des Freistaats Bayern (aber auch im größten 

Teil Österreichs und in Südtirol) gesprochenen bairischen Dialekte. 

Im laienlinguistischen Diskurs, dem die hier präsentierten Daten ja 

zugehören, ist die Schreibung mit  sehr unüblich; es dominiert die 

am außersprachlichen Raum orientierte Schreibung mit , der wir 

daher hier auch folgen. 

2 Die aufbereiteten Daten enthalten nicht alle Nennungen (Fremd-

sprachen werden hier beispielsweise nicht aufgelistet). Des Weite-

ren wurden die Angaben in Abbildung 2 mit Gewichtungsfaktor 

berechnet. Daraus ergibt sich insgesamt eine unterschiedliche An-

zahl an gesamten Nennungen für bearbeitete und gewichtete Daten 

versus nicht bearbeitete und ungewichtete Daten. I

Abb. 2: Gesprochene Dialekte (aufbereitet, gewichtet (1.813 Nennungen2);  
             Deutschland-Erhebung 2017)
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